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Vielen Dank
Ein besonderer Dank gilt dem Kaiserin-​
Auguste-Viktoria-Gymnasium, dessen 
Schulleitung und dem Kollegium dort, 
die durch ihre Unterstützung der Chor-
arbeit ein solches Projekt erst möglich 
gemacht haben.

Wir danken sehr herzlich dem Kirchen-
vorstand und der Kirchengemeinden 
der Stadtkirche St. Marien in Celle für 
ihre Unterstützung dieses Projektes, 
insbesondere dem verstorbenen Superin-
tendenten Dr. Hans-Georg Sundermann, 
Pastor Dr. Volkmar Latossek, KMD Martin 
Winkler sowie dem Küster Ralf Pfeiffer.

Wir danken sehr herzlich dem Kirchen-
vorstand und der Kirchengemeinde St. 
Marien in Winsen (Luhe), die uns mit 
großer Offenheit und Herzlichkeit sowie 
größter Hilfsbereitschaft die Tore für 
dieses Projekt geöffnet haben. Dabei 
gilt ein ganz besonderer Dank Kantor 
Reinhard Gräler.

Ein besonderer Dank gilt auch allen eh-
renamtlichen Helferinnen und Helfern, 
die sich im Rahmen dieses Projektes für 
die Arbeit des Juventis Jugendchores 
engagiert haben.

Das Projekt Neuland ist ein Musikver-
mittlungs- und Integrationsprojekt des 
Juventis e.V. (Konzeption und Leitung: 
Stephan Doormann). 

Es konnte nur durch die Unterstützung 
der folgenden Stiftungen und Institutio-
nen realisiert werden, bei denen wir uns 
herzlich bedanken:

Musikvermittelnd, integrativ und kultur-
verbindend – so haben wir unser Neu-
land-Projekt beschrieben. Nach einer 
höchst intensiven Vorbereitungs- und 
Probenzeit erlebte es in zwei Auffüh-
rungen am ersten Advents-Wochenende 
seinen Höhepunkt. Presse, das Publikum 
und alle Mitwirkenden waren von den 
Konzerten begeistert und beeindruckt. 
Auf dem Weg dahin wurden die Planun-
gen immer wieder den sich ändernden 
Realitäten angepasst, gerade auch in 
der Zusammenarbeit mit dem Flücht-
lingschor. Dieser Bericht stellt die 
Entwicklung und die Realisierung dieses 
Projektes dar: Zum einen macht er 
deutlich, warum das Projekt als insge-
samt sehr gelungen bezeichnet werden 
kann, zum anderen zeigt er auf, wie 
mit unvorhersehbaren Unwägbarkeiten 

umgegangen werden kann. Zudem reißt 
er mögliche Alternativen für zukünftige 
Projekte, die einem ähnlichen Ansatz 
folgen wollen, an. Am Ende steht ein 
Ausblick auf die geplante Fortsetzung 
der Zusammenarbeit der beteiligten 
Ensembles, die die Nachhaltigkeit die-
ses Projektes verdeutlicht.
Wir danken allen, die dieses Projekt 
unterstützt und gefördert haben. Nie-
mand wusste zu Beginn dieses Projektes 
exakt, was auf ihn zukommt und wie 
genau sich das Vorhaben realisieren 
lassen würde. Umso dankbarer sind 
wir, dass sie alle mit uns mutig dieses 
NEULAND betreten haben.

Vorwort

Stephan Doormann



Kurzer Überblick
Im Jahr 2015 wurde der Juventis e.V. 
gegründet, der die von Stephan Door-
mann neu aufgebaute Jugendchorarbeit 
der Juventis-Chöre am Kaiserin-Augus-
te-Viktoria-Gymnasium in Celle fördert. 
Vor dem Hintergrund der vielverspre-
chenden Entwicklung der Chöre wurde 
das erste große Projekt schon für das 
Jahr 2016 geplant.
Wie bei seinen anderen Chorprojekten 
entwickelte Stephan Doormann ein 
Konzept, das auf die aktuelle Situation 
seines Chores und das gesellschaftliche 
und persönliche Umfeld der Sänge-
rinnen und Sänger abgestimmt war. 
Es handelte sich um das erste große 
Projekt für den Verein, für die Chor-
mitglieder und in dieser Form sogar für 
die Stadt Celle. Es war klar, dass hier 
in großem Rahmen Neuland betreten 
werden würde, was als besondere Her-
ausforderung, aber auch als besondere 
Chance gesehen wurde. 
Die brennendste gesellschaftliche Situ-
ation, die auch die Jugendlichen zum 
Planungsbeginn beschäftigte, war die 
Aufnahme der vielen Flüchtlinge 2015. 
Es wurde deutlich, wie wichtig persönli-
che Begegnungen und gemeinsames Tun 
sind, um dem Aufkommen von Berüh-
rungsängsten oder Ressentiments etwas 
entgegenzusetzen.
Vor diesem Hintergrund setzte sich 
Doormann das Ziel, die Vermittlung 
barocker Musik an Jugendliche sowie 
die kulturübergreifende Begegnung 
mit den hier Gestrandeten in einem 
Projekt zu vereinen: Die Neuland-Idee 
war geboren, in deren Mittelpunkt das 
Weihnachts-Oratorium von Johann 
Sebastian Bach stand, das in einen Dia-
log mit orientalischer Instrumental- und 
Vokalmusik treten sollte.

Die Erarbeitung erfolgte zunächst pa- 
rallel: Die Juventis-Chöre erarbeiteten 
sich die Bachsche Musik und setzten 
sich mit ihrem Inhalt sowie der Situa-
tion der Geflüchteten aus dem Nahen 
Osten auseinander. Gleichzeitig lernten 
sich die Sängerinnen und Sänger des 
neu gegründeten Flüchtlingschores 
Celle unter der Leitung von Claudia Ott 
kennen, stellten sich gegenseitig ihre 
Musikkultur vor und sangen Lieder auf 
arabisch und deutsch.
Daraufhin stellte Doormann den Mitglie-
dern des Flüchtlingschores das Neu-
land-Konzept vor, an dessen Ende eine 
gemeinsame Aufführung der deutschen 
und der orientalischen Musik stehen 
sollte.
In gemeinsamen Proben lernten alle Be-
teiligten auch die jeweils andere Musik 
kennen und verstehen. Es wurden pas-
sende Musikstücke und Texte gesucht, 
aus denen ein dramaturgisches Konzept 
geformt wurde, das einen Bogen über 

die Weihnachtsgeschichte von der fest-
lichen Eröffnung bis zum rückblicken-
den Jubel spannte. Man übte intensiv 
an den jeweils eigenen musikalischen 
Aufgaben und setzte diese dann in ge-
meinsamen Proben zusammen.

Kurz vor den eigentlichen Konzerten 
kamen dann noch das Barockorchester 
und die Solisten sowie das orientali-
sche Kammerensemble dazu. Unter 
der Anleitung von Stephan Doormann 
entwickelte sich ein schnelles Verständ-
nis der Profimusiker für das künstleri-
sche Konzept und den Geist der jeweils 
anderen Kultur. So konnten noch in 
dieser Phase Vorschläge der Musiker aus 
beiden Kulturen für die Konzerte umge-
setzt werden, die in einem Dialog auf 
Augenhöhe zwischen den Ausführenden 
gemeinsam weiter entwickelt wurden.

Die Aufführungen am 26. und 27. No-
vember in Winsen (Luhe) und Celle wur-
den von Presse und Publikum begeistert 
aufgenommen, der Wunsch nach einer 

Wiederholung wurde mehr-
fach vorgetragen. Leider 
ließ er sich aufgrund äußerer 
Hindernisse kurzfristig nicht 
realisieren. 
Im Rahmen der Reihe „Dance 
the tandem“ traten der 
Juventis Jugendchor und das 
Flüchtlingsensemble Celle 
(wie es mittlerweile heißt) 
am 22.12.2016 erneut ge-
meinsam auf. Die Grundlage 
für eine weitere nachhaltige 
Zusammenarbeit und die 
Fortsetzung der persönlichen 
Begegnung liegt allen spürbar 
am Herzen. 

Das Projekt Neuland hat fol-
gende selbst gesteckte Ziele 
erreicht: 

 Jugendliche, die noch nie 
in ihrem Leben Musik von 
Johann Sebastian Bach gesun-
gen haben, wurden zu begeis-

terten und begeisternden Interpreten 
eines seiner zentralen Oratorien und 
machten diese ihnen zunächst fremde 
Musik zu ihrer eigenen.
 Mittels eines integrativen Kultur-
projektes fand nachhaltige Begegnung 
zwischen Alteingesessenen und hierher 
geflüchteten Menschen statt, in deren 
Rahmen beide Seiten die jeweils andere 
Kultur und deren Vertreter kennenlern-
ten und sich musikalisch und mensch-
lich gegenseitig bereicherten.
 Im musikalischen Dialog konnten 
beide Kulturen ihre Aussagekraft entwi-
ckeln und Eigenheiten erlebbar ma-
chen, ohne die jeweils eigene Prägung 
aufzugeben. Gleichzeitig entstanden 
beeindruckende Verschmelzungen.

Projektrückblick



Integration von 
Flüchtlingen vor Ort
Die Integration von Flüchtlingen in das 
Projekt gelang über eine Kooperation 
mit dem Flüchtlingschor Celle. Dieser 
bestand von Anfang an primär aus ara-
bisch sprechenden Erwachsenen, in der 
deutlichen Mehrzahl Männern, die aus 
verschiedenen Ländern des Nahen Osten 
stammten. In einem frühen Stadium der 

Projektarbeit wurde das Ensemble an 
die Idee eines gemeinsamen Projektes 
mit dem Juventis Jugendchor herange-
führt. So erlebten die Ensemblemitglie-
der, wie solche Projekte in ihrer neuen 
Heimat entwickelt werden können. Sie 
wurden Teil der langfristigen Planung 
und erfuhren die Notwendigkeit von 
Verbindlichkeit für solch ein Projekt. 

Gleichzeitig erhielten 
sie trotz der zentralen 
Leitung des Projektes 
die Möglichkeit, sich 
inhaltlich und konzep-
tionell einzubringen. 
Sie wurden von Anfang 
an auf Augenhöhe in 
den kreativen Prozess 
mit eingebunden. Sie 
stellten ihre Lieder 

und ihre Singarten, ihre Instrumente 
und landeseigenen Musiziertraditionen 
vor. Gleichzeitig wurden sie im Singen 
ihnen bekannter, populärer arabischer 
Lieder sowie im Erlernen der für sie 
ganz neuen deutschen Lieder zu einem 
gemeinsamen Klangkörper.
Als nach der Findungsphase die Ideen 
über die konkrete inhaltliche Umset-
zung der Projektidee diskutiert wur-
den, trat das größte Konfliktpotential 
zutage: Eine kleine Gruppe strenggläu-
biger Muslime hielten ein Auftreten in 
einer Kirche, wohlmöglich noch mit 
islamischer Musik, für unmöglich. Ein 
anderes Grüppchen sich als Atheisten 
bezeichnender Chormitglieder lehnte 
das Singen islambezogener Texte in der 
Öffentlichkeit rundheraus ab und blo-
ckierte damit einen Teil der im vorange-
gangenen Prozess vorgestellten Musik. 
Beide Gruppen versuchten, die weniger 
dogmatisch eingestellten Chormitglie-
der der größeren Mittelgruppe auf ihre 
Seite zu ziehen, was vor allem ersterer 
gelang.
Die Verweigerungshaltung der bei-
den Gruppen unter den Flüchtlingen 
erschwerte die weitere gemeinsame 
Arbeit zeitweise. Immerhin war es 
aber  ein großer Gewinn, dass diese 
Diskussion in offenem Rahmen und teils 
auch in Anwesenheit der deutschen 
Projektpartner stattfand. Das Sicher-

 Zum einen wurde in der Elternschaft 
und dem Freundeskreis der Jugendchor-
mitglieder ein ganz neues Publikum für 
diese Art von Konzert gewonnen, zum 
anderen öffnete sich ein eher konser-
vatives Publikum einem neuen Auffüh-
rungsformat, einem neuen Ensemble 
und einer jungen Generation, vor allem 
aber einer neuen Kultur.

Musikvermittlung
für Jugendliche
Eine wesentliche Intention des 
Projektes Neuland war es, Jugend-
lichen die barocke Musik so nahe zu 
bringen, dass sie wirklich Teil ihrer 
eigenen Kultur wird, die sie in ihr 
Leben integrieren und weitertragen. 
Dabei gab es eine direkte und eine 
indirekte Zielgruppe.
Die Sängerinnen und Sänger des 
Juventis Jugendchor setzten sich 
direkt umfassend mit dem barocken 
Werk auseinander. Die meisten Texte 
erschlossen sie sich selbst in Klein-
gruppenarbeit auf der Probenfahrt. Die 
Texte der freien Dichtung wurden bei 
Vertiefung des ganzen Werkes erörtert. 
War die Bedeutung der Texte in die-
ser Phase aufgrund der alten Sprache 
noch nicht vollständig verständlich, so 
erschloss sie sich in Verbindung mit der 
Musik sehr viel direkter. Während der 
musikalischen Arbeit spielte daher die 
inhaltliche Auseinandersetzung immer 
wieder eine Rolle.
Die Begeisterung für die Musik sprang 
schnell von Stephan Doormann auf die 
Chormitglieder über. Sie ließen sich von 
dem Schwung und der großen Ausdrucks- 
intensität mitreißen und füllten die 
Musik mit ihrer jugendlichen Energie 
und Direktheit im Musizieren aus. Diese 

Begeisterung für die neu eroberte Musik 
entwickelte schnell eine solche Bedeu-
tung für die jungen Sängerinnen und 
Sänger, dass sie die Musik in ihren Alltag 
trugen. Sie sangen zu Hause und in der 
Freizeit ihre Lieblingsmelodien und 
-stücke und erzählten ihrem Umfeld so 
(singend) von dem Projekt und der sie 

begeisternden Musik. In der Folge setz-
ten sich sowohl die Eltern als auch die 
gleichaltrigen Mitglieder der Peergroups 
der Chormitglieder – die „indirekte 
Zielgruppe“ – teils passiv, teils aktiv mit 
dem Weihnachtsoratorium auseinander. 
Über die sozialen Netzwerke wurden 
Aufnahmen verbreitet, zu Hause wurde 
über das Werk und seinen Hintergrund 
diskutiert, und teilweise wurde es sogar 
Gegenstand im Schulunterricht, in dem 
dann die ganze Klasse aktiv Ausschnitte 
der Bachschen Musik musizierte.
Auf diese Weise hat sich die fast 300 
Jahre alte Musik eines Barockkomponis-
ten einen Platz im Alltag einer großen 
Gruppe von Jugendlichen und teils auch 
deren Elterngeneration erobert, die 
sich vorher mit dieser Musik selbst nie 
aktiv auseinander gesetzt hätten.



nem Gitarristen (Adnan Horo), wobei 
die Instrumentalisten auch chorisch 
mitsangen. Alle fünf ließen sich auf 
verschiedenste Gedankenspiele ein und 
brachten eigene Texte und Lieder mit in 
das Konzept ein, die Teil der Aufführung 
wurden. Mit dieser Gruppe fanden die 
gemeinsamen Proben zwischen Jugend- 
und Flüchtlingschor statt. Hier bestand 
auf beiden Seiten von Anfang an eine 
erfrischende Offenheit und großes 
Interesse aneinander. Die gemeinsame 
Arbeit führte schon in dieser Phase zu 
einem gemeinsamen Auftritt mit den 
Eheleuten Hevi und Adnan Horo auf dem 

Kulturfest Mixit der Stadt 
Celle im Sommer 2016. 
Leider verpassten gerade 
sie die Aufführungen un-
seres Neuland-Projektes 
aufgrund einer Lungen-
entzündung Hevis. 
Durch diese vielfachen 
Formen der Begegnung 
entwickelten die Celler 

Jugendlichen Verständnis für die Situa-
tion der Flüchtlinge. Über die gemein-
sam gesungenen Lieder und Stücke 
wuchs spürbar das Teamgefühl zwischen 
allen Beteiligten – und das trotz des 
erheblichen Altersunterschiedes.
Je näher die Aufführungen rückten, 
desto größer wurden die gemeinsame 
Aufregung und Vorfreude. Alle Beteilig-
ten waren im Begriff, etwas ganz Neues 
zu erleben und fieberten darauf hin. 
Das Aufführungswochenende vertief-
te den Zusammenhalt noch einmal. 
Alle Beteiligten gaben ihr Bestes, um 
das Projekt gelingen zu lassen. Alle 

stellen einer offenen und respektvollen 
Diskussionskultur war allen ein großes 
Anliegen. Alle Beteiligten konnten ihre 
Meinung deutlich machen. Letztendlich 
war aber der Einfluss der deutschen 
Projektpartner in diesem Bereich über-
schaubar. Diesen war es wichtig, dass 
sich kein Flüchtling zu etwas genötigt 

fühlte, das seiner eigenen Überzeugung 
widersprach. Dies war als Wertschät-
zung und Respekterweisung gegenüber 
ihrer Kultur und Religion ein wesentli-
cher Teil des dem Projekt Neuland inne-
wohnenden Integrationsverständnisses. 
Die deutschen Projektpartner zeigten 
vor diesem Hintergrund Verständnis für 
beide Seiten: Respekt allen Religionen 
gegenüber und Rücksichtnahme auf reli-
giöse Befindlichkeiten sind Grundpfeiler 
der Integration in eine offene Gesell-
schaft. Die deutschen Projektpartner 
vermittelten, dass die Begegnung von 
Religionen und die Offenheit gegen-
über anderen Religionsverständnissen 
Teil des Wertesystems in Deutschland 

sind und arbeiteten weiter mit einem 
Konzept, das die Aufführung in einer 
Kirche und eine Aufführung eines isla-
mischen Liedes als Möglichkeit vorsah. 
Dies führte dazu, dass in dieser Phase 
zunächst nur eine kleine Gruppe von 
fünf Flüchtlingen übrig blieb, die sich 
offen und verbindlich weiter in dem 

Projekt engagieren wollte. Der Rest der 
Gruppe blieb zunächst auf Abstand. Es 
war allerdings deutlich zu spüren, dass 
dies nicht bei allen aus Überzeugung 
der Fall war. Deshalb hielten auch die 
deutschen Projektpartner den Kontakt 
zu den „ausgestiegenen“  Chormitglie-
dern aufrecht, informierten sie über 
die weitere Entwicklung und luden sie 
immer wieder ein, so dass sie weiter-
hin auf dem Laufenden waren und ein 
Wiedereinstieg immer möglich blieb, 
was sich am Ende auch auszahlen sollte.
Das nun fünfköpfige Ensemble bestand 
aus zwei Solosängern (Safa Ebaoui und 
Hevi Horo), zwei Lautenisten (Mustafa 
Jojak und Feisal al-Hasan) und ei-



Lage waren, auf die Möglichkeiten des 
Flüchtlingschores zu reagieren.
Es zeigte sich, dass unter den engagier-
ten Mitgliedern des Flüchtlingschores 
zwei sehr gute Solosänger, ein Gitarrist 
und zwei Lautenisten waren. Die Instru-
mentalisten waren auch als Chorsänger 
beteiligt. Vor dem Hintergrund der 
kleinen Gruppe (s.o.) entschieden sich 
die Projektpartner, vor allem die solis-

tischen und instrumentalen Stärken der 
Ensemblemitglieder einzusetzen.
In der Zusammenarbeit stellte sich 
schnell heraus, dass das gute und anei-
nander interessierte Miteinander, das 
alle Beteiligten in den gemeinsamen 
Proben erlebten, musikalisch in der Auf-
führung abgebildet werden sollte. Somit 
entschieden sich die Projektpartner, 
die wesentlichen Themen, die durch 
das Weihnachtsoratorium vorgegeben 
wurden, als Anknüpfungspunkte für die 
orientalischen Musikbeiträge zu wählen: 
Die Liebe Gottes und die Liebe der Mut-
ter, Licht/Erleuchtung, Hirten auf dem 
Felde sowie Lob und Dank. Außerdem 
gestaltete das orientalische Kammeren-
semble manchen Szenenübergang in der 
Weihnachtserzählung instrumental aus.
Wie die Themen musikalisch und 
textlich umgesetzt wurden, folgte 

spürten, dass man sich aufeinander 
verlassen konnte. Die Präsentation des 
gemeinsam Erarbeiteten vertiefte die 
gegenseitige Wertschätzung spürbar. 
Das Flüchtlingsensemble war eine 
gleichberechtigte Künstlergruppe im 
Rahmen dieses Projektes und hat die 
Aufführung durch die eigene Musik und 
die eigenen Persönlichkeiten wesentlich 
mit geprägt. Die Ensemblemitglieder 
integrierten sich organisatorisch durch 
großes Engagement und durch Zuverläs-
sigkeit und konnten ihre eigene Identi-
tät und Kultur in das Ganze einbringen. 
Mit dem Ende des Projektes endet dabei 
nicht das Interesse aneinander und der 
Kontakt zwischen den Gruppen. Fotos 
und Selfies wurden ausgetauscht, und 
am 22.12.2016 traf man sich in Hanno-
ver wieder, um die gemeinsamen Lieder 
des Projektes im Rahmen der Veranstal-
tungsreihe „Dance the tandem“ noch 
einmal zu singen. Weitere gemeinsame 
Auftritte sind in Planung. Ein stabiler 
Grundstein für die Teilhabe in der neu-
en Gesellschaft und für ein Verständnis 
der neuen Kultur ist gelegt, auf dem 
weiter aufgebaut werden wird.
Darüber hinaus hat sich der kontinu-
ierliche Kontakt zu dem skeptischen 
Teil des Chores ausgezahlt. Denn am 
Ende konnten noch 13 Sängerinnen und 
Sänger dieser Gruppe für das Mitsingen 
im Finale der Aufführung gewonnen 
werden. Ihre erlebte Teilhabe erreicht 
bei weitem nicht die Intensität der 
engagierten Flüchtlinge. Diese zwei-
te Gruppe war aber doch Zeuge des 
ganzen Prozesses und konnte hautnah 
erleben, wie die Begegnung und ein 
Miteinander in der neuen Heimat mög-
lich und fruchtbar sein können.

Musikalische Begegnung
Abgesehen von dem Bachschen Weih-
nachtsoratorium als musikalischem 
Beitrag des hier ansässigen Jugend-
chores und eines hiesigen Barockor-
chesters samt Solisten ließen sich alle 
Beteiligten zu Beginn der Planung des 

Neuland-Projektes an verschiedenen 
Stellen auf Unwägbarkeiten ein. So war 
nicht vorherzusehen, ob sich überhaupt 
Flüchtlinge für dieses Projekt begeis-
tern lassen würden. Noch weniger war 
vorauszuplanen, welche gesanglichen 
und musikalischen Fähigkeiten sie 
mitbringen würden und welche Form 
„ihrer Musik“ sie einbringen würden. Da 
sie konzeptionell mit entschieden, was 
als orientalische Musik in die Aufführun-
gen aufgenommen wurde, verbarg sich 
in diesem Ansatz folglich die nächste 
Unbekannte. Aber gerade auf diese Art 
und Weise wurden authentische Beiträ-
ge möglich. Die stabile Säule der orien-
talischen Musik stellte das orientalische 
Kammerensemble dar, das aus den drei 
Profimusikern Claudia Ott, Gilbert Yam-
mine und Hadi Alizadeh bestand. Auch 
sie ließen sich auf ein offenes Konzept 
ein, so dass die Projektpartner in der 



Neuland für Verein, 
Elternschaft, Schule 
und Stadt
Ein solches kulturverbindendes Projekt 
in Verbindung mit klassischer Musik war 
so in Celle und Winsen noch nicht zu 
erleben.
Es war nicht klar, ob sich das traditi-
onelle Publikum auf dieses Konzept 
einlassen würde, ob es sich von dem 
Konzept mitnehmen, geschweige denn 
begeistern lassen würde. In beiden 
Städten war die Reaktion euphorisch. 

„Das Publikum tobte - und das zurecht“ 
eröffnete die Cellesche Zeitung ihre 
Kritik zwei Tage nach der dortigen 
Aufführung. Die Offenheit, sich auf ein 
anderes Weihnachtsoratorium als das 
gewohnte, auf andere Musik und zumin-
dest für den Moment auf eine andere 
Kultur einzulassen, war groß und im 

gesamten Publikum zu spüren.
„Neuland“ war das erste große Projekt, 
das der Juventis e.V. verantwortete. 
Außer für Chorleiter Stephan Door-
mann war ein solches Projekt für alle 
Vorstandsmitglieder im wahrsten Sinne 
des Wortes absolutes Neuland, darüber 
hinaus musste aufgrund eines Todes-
falls ein Vorstandsposten im Laufe des 
Projektes neu besetzt werden. Die 
Organisation gelang sehr professionell 
ohne große Probleme. Insbesondere die 
Zusammenarbeit mit den Kirchenge-
meinden, die Kooperation mit dem Kai-
serin-Auguste-Viktoria-Gymnasium und 

das Einbinden vieler ehrenamtlicher 
Helfer gelangen ohne Reibungsverluste 
und führten zu einem problemlosen 
Ablauf der Veranstaltungen. 
Der Wunsch nach weiteren außerge-
wöhnlichen Musikprojekten war bei 
allen Beteiligten wie beim Publikum 
deutlich zu spüren.

meist den Angeboten, die die Musiker 
beider Ensembles machten. Als Text-
quellen wählten sie die Bibel (Hohes 
Lied), orientalische Dichtung, eigene 
Texte, Liebeslieder und einen Muham-
mad-Hymnus. 
Aus den Einzelsätzen des Weihnachtso-
ratoriums und diesen orientalischen Bei-
trägen wurde eine Gesamtdramaturgie 
entwickelt, die durch einen inhaltlichen 
Bogen einen überzeugenden Zusammen-
hang und somit eine Einheit zwischen 
beiden Musikkulturen herstellte. 
Ein Beispiel dafür sind die beeindru-
ckenden Sologesänge von Safa Ebaoui, 
der das Konzert eröffnete und später 
unmittelbar vor der Arie aus Sicht 
Marias Schließe mein Herze einen 
sehnsuchtsvollen Lobgesang auf die 
Mutter anstimmte. Er sang in der Art 
des Mawwal, einer freien Gesangimpro-
visation aus seiner Heimat Irak. Darüber 
hinaus gelang es den Instrumentalisten 
des Kammerensembles, die vielfältigen 
Möglichkeiten ihrer Instrumente und 
der orientalischen Musik so einzusetzen, 
dass sie eine spürbar dramatische Funk-
tion im großen Bogen der Weihnachts-
erzählung einnahmen. So führte das 
eindrucksvolle Solo auf der Kelchtrom-
mel den Hörer vom ruhigen Wiegenlied 
Schlafe mein Liebster wieder zur Szene 
der Hirten auf dem Felde und dem 
jubelnden Lobgesang der Engel Ehre sei 
Gott in der Höhe, die in der Bachschen 
Dramaturgie direkt aufeinander folgen.
Die Symbiose beider Musikkulturen 
zu einem neuen Musikstil oder einer 
Art „Weltmusik“ war nicht geplant, 
da es ja gerade um das Kennenlernen 
der authentisch dargestellten Musik 
der jeweils anderen Kultur ging. Vor 
diesem Hintergrund entwickelten ge-
rade die Momente eine große Wirkung, 
in denen trotz dieses Ansatzes beide 

Kulturen gemeinsam musizierten. 
Auch das Publikum konnte an diesen 
Stellen das universell Gemeinsame in 
der Musik und im Musizieren spüren, 
was auf die menschliche Begegnung 
(s.o.) übersprang. Ein Choral aus dem 
Weihnachtsoratorium wurde gemeinsam 
auf arabisch gesungen, die orienta-
lische Hirtenmusik verschmolz durch 
den 12/8-Rhythmus mit der Bachschen 
Hirtenmusik, als wäre es so angelegt. 
Die Rezitation der orientalischen Lie-
besgedichte vor dem Hintergrund der 
von Oboenklängen geprägten Musik des 
Bachduetts Herr, Dein Mitleid entführte 
das Publikum klanglich und sprachlich 
in den Orient und der gemeinsame Ge-
sang des Lammabada von allen Sängern 
des Jugend- und Flüchtlingschores war 
so bewegend, dass das Publikum zu 
spontanem Applaus hingerissen wurde. 
Den Höhepunkt stellte schließlich das 
große Finale dar, in dem alle Beteiligten 
inklusive des erweiterten Flüchtling-
schors (s.o.) und das gesamte Publikum 
Fröhlich soll mein Herze springen und 
einen Muhammad-Hymnus im Wechsel 
gemeinsam sangen und musizierten.
Dieses Konzept ermöglichte es, dass 
sich beide Kulturen mit ihrer Musik 
authentisch entfalten, begegnen und 
gleichzeitig alle Beteiligten das über-
kulturell Verbindende der Musik und 
des gemeinsamen Musizierens selbst 
erleben konnten.





Wichtige Erkenntnisse 
für die Zukunft und
Fazit
Das Projekt Neuland ist im Ganzen 
geglückt und hat seine Zielsetzungen, 
abgesehen von der begrenzten Anzahl 
der intensiv engagierten beteiligten 
Flüchtlinge im Flüchtlingschor, über die 
Maßen erreicht. Vieles von der musik-
vermittelnden und integrativen Kon-
zeption kann als positives Beispiel für 
ähnliche Ansätze dienen.
Schwierigkeiten in der Zusammenarbeit 
mit den Geflüchteten entstanden durch 
die Kosten der Anfahrt zur Probe, Prob-
leme mit Behörden, die gelöst werden 
mussten, und vor allem durch inhaltli-
che Differenzen (s.o.). Die Teilnahme 
insbesondere des engagierten Teils der 
Gruppe war dann aber verlässlich. Es ist 

verständlich, dass nicht sofort eine so 
starke Identifikation mit solch einer neu 
zusammengewürfelten Gruppe, ihren 
Zielen und damit auch ihren Terminen 

entsteht, wie es bei alteingesessenen 
Musikensembles der Fall ist. Aber durch 
wiederholte Absprache aller Termine 
und Hilfe bei der Anfahrt zur Probe 
konnte  ein hoher Grad an Verlässlich-
keit erreicht werden.
Auch die unterschiedlichen Verhaltens-
gewohnheiten im Rahmen von Musikver-
anstaltungen stellten kein Problem dar. 
Flüchtlinge hatten zu den Konzerten 
freien Eintritt. Durch eine entsprechen-
de Ansage auf arabisch und deutsch vor 
allem im Bezug auf den Gebrauch von 
Handys und das Klatschen konnten sich 
Besucherinnen und Besucher, denen 
ein solcher Konzertbesuch fremd war, 
offenbar problemlos auf die erbetene 
Rücksicht einstellen.
Hinsichtlich der musikalischen Koope-
ration zeigt dieses Projekt, dass die 
Sprache der Musik wirklich kulturver-

bindend ist. Alle Beteiligten genossen 
gerade die Momente, in denen sie sich 
auf die ihnen jeweils unbekannte Musik 
einlassen und selbst etwas Neues lernen 
konnte. Diesen Überschneidungsbereich 
könnte man in einem ähnlichen Pro-
jekt noch weiter ausweiten und damit 
auch die Berührungspunkte zwischen 
allen Beteiligten vertiefen. Nach dieser 
ersten positiven Erfahrung könnte 
auch gerade die Vorsicht in der Begeg-
nung mit den orientalischen Musikern 
bei manchen Jugendlichen abgebaut 
werden und eine noch größere Offen-
heit der unbekannten Kultur gegenüber 
erreicht werden.
Der Wermutstropfen des Projektes 
ist die geringe Anzahl der beteiligten 
Mitglieder aus dem Flüchtlingschor. Ein 
leichter Weg, die Haupt-Problematik 
des Projektes zu umgehen, wäre es, 
auf religiöse Inhalte und den Kirchen-

raum komplett zu verzichten. Man 
ließe damit aber auch einen wesent-
lichen Teil des hiesigen Kulturlebens 
als Integrationsfeld außen vor. Möchte 
man dieses Ausweichen verhindern, so 
kann es lohnenswert sein, einen noch 
längeren Vorlauf in der Vorbereitung 
und der Arbeit mit den Flüchtlingen 
anzusetzen. Vertrauen ist ein wesent-
licher Bestandteil gemeinsamer Arbeit. 
Es wäre gut möglich, dass bei längerer 
Vorarbeit und gewachsenem Vertrauen 
der Teil des Flüchtlingschores, der am 
Ende dann immerhin noch im Finale 
mitgesungen hat, auch beim gesam-
ten Projekt mitgemacht hätte, waren 
sie doch durch den Einfluss der streng 
gläubigen Muslime weggeblieben, nicht 
aus eigener Überzeugung. Sie machten 
die Erfahrung, dass es für sie mit ihrem 
Glauben vereinbar ist, an kulturellen 
Projekten mit interreligiösen Aspekten 



mitzuwirken. Das erweitert das Integ-
rationspotential um einen wesentlichen 
Aspekt.
Die niedrigschwellige Offenheit des 
Flüchtlingschores allen Interessierten 
gegenüber war vor dem Hintergrund 
der Unsicherheit, wie solch eine Idee 
überhaupt angenommen werden würde, 
nötig. Grundsätzlich würde sich der 
persönliche Kontakt zwischen allen 
Beteiligten noch leichter herstellen und 
vertiefen, wenn man auf beiden Seiten 
gezielt ähnliche Altersgruppen anspre-
chen würde..
Insgesamt ermutigen die Erfahrungen 
aus diesem Projekt mit den Juven-
tis-Chören alle Beteiligten, gerade 

auch in Celle weitere musikvermit-
telnde und/oder integrative Projekte 
zu entwickeln und durchzuführen. Das 
Interesse an der Teilnahme in den Chö-
ren ist so groß, dass die Höchstzahl der 
sinnvoll anzuleitenden Sänger nahezu 
überschritten ist. Gleichzeitig fragen 
Publikum und Presse voller Interesse 
nach zukünftigen Projekten, was für die 
zukünftige Arbeit sehr ermutigt.

... von Beteiligten, 
Zuschauern und Presse

Claudia Ott 
(Leitung Flüchtlings-
ensemble)

Das Flüchtlingsensem-
ble des Kirchenkreises 
Celle kam auf persön-
liches Betreiben des 
inzwischen verstor-

benen Superintendenten Hans-Georg 
Sundermann zustande und wurde von 
der Orientalistin und Kirchenmusikerin 
Dr. Claudia Ott seit Dezember 2015 
geleitet.
Zum Projekt „Neuland“ mit dem Juven-
tis Jugendchor Celle unter Leitung von 
Stephan Doormann hatte sich nach in-

tensiven und interessanten Diskussionen 
schlussendlich nur ein Teil des Flücht-
lingsensembles angemeldet. Hinzu 
kamen 13 Sänger, die sich spontan am 
Aufführungstag zu einem Chor zusam-

mentaten, der nur beim 
Finale mitwirkte. 
Die Bilanz der Arbeit am 
„Neuland“-Projekt ist 
als rundum positiv und 
ertragreich zu werten: Die 
beteiligten Musiker erleb-
ten einen spannenden mu-
sikalischen Brückengang 
zwischen Orient und Ok-
zident. Der Orient, Wiege 
aller Religionen und nicht 
zuletzt auch Schauplatz 
der Weihnachtsgeschich-
te, bewies die Offenheit 
seiner musikalischen und 
literarischen Traditionen 

im Dialog mit J.S. Bachs Weihnachtsora-
torium in einer einfühlsamen Dramatur-
gie, die am Ende alle Mitwirkenden und 
auch das Publikum überzeugte. Kenn-
zeichnend hierfür und wegweisend für 
die Zukunft war dabei das Finale, eine 
musikalische Collage aus dem Choral 
„Fröhlich soll mein Herze springen“ in 
Deutsch, einer arabischen Übersetzung 
der protestantischen Schneller-Schule 
und einem Muhammad-Hymnus.  
Vor allem zwei wertvolle Erfahrungen 
werden wohl alle Beteiligten aus dem 
Projekt in ihre zukünftige Arbeit mit-
nehmen: Die persönlichen Begegnungen 
und die Offenheit und Dialogbereit-
schaft zwischen Kulturen und Religionen 
bei gleichzeitiger Wahrung des authen-
tischen Charakters der eigenen musika-
lischen und religiösen Tradition. 

Dr. Claudia Ott

Reaktionen ...



Ivonne Fuchs 
(Alt-Solistin)

Ich hatte die Ehre und 
das große Vergnügen, 
bei den Begegnungs-
konzerten ”Neuland- 
Orient trifft Okzident” 
unter Leitung von 

Stephan Doormann als Alt- Solistin in 
Bachs Weihnachtsoratorium mitzuwir-
ken.
Für mich als erfahrene Bach-Interpretin 
war diese Idee und die Umsetzung des 
Konzeptes eine ganz neue Begegnung 
mit Bachs Musik und dem Publikum, ein 
einzigartiges und ergreifendes Erlebnis, 
sowohl beim Zuhören als auch beim 
Mitmusizieren. Stephan Doormann und 
seinen Musikern aus dem Orchester ist 
es auf besondere Art gelungen, Bachs 
Weihnachtsgeschichte mit der Musik des 
orientalischen Kammerensembles zu 
verweben, so dass ein neues und damit 
völlig sinnmachendes Klangbild ent-
stand, haben doch sowohl die Geburt 
Jesu als auch die orientalische Musik 
ihren Ursprung ”in der selben Gegend”. 
Dass die jungen Sänger und Sängerinnen 
des Chores das gesamte Werk auswen-
dig und dazu noch Lieder in arabischer 
Sprache zusammen mit dem Flüchtling-
schor und dem orientalischen Kamme-
rensemble gesungen haben, das hat 
mich tief beeindruckt!
Es hat mich sehr gefreut, dass die Kon-
zerte eine so positive und emotionale 
Resonanz beim Publikum in Winsen und 

Celle und auch im Miteinander zwischen 
allen Beteiligten fanden. Für mich 
persönlich hat Stephan Doormann mit 
seiner fantastischen Idee des musika-
lischen Brückenschlags zusammen mit 
seinen Musikern einen ganz starken 
Beitrag zur Integration geleistet. Bleibt 
zu hoffen, dass all die Menschen im 
Publikum diese kulturelle Verbindung 
zwischen uns und den Menschen, die 
in ihrer Not zu uns gekommen sind 
und Schutz suchen, auch im Alltag nie 
vergessen. 

Ivonne Fuchs

Matthias Vieweg 
(Bass-Solist)

Meine erste Begeg-
nung mit dem Juventis 
Jugendchor unter 
Stephan Doormann war 
ein sehr eindrückliches 
Erlebnis. Nicht nur die 

Qualität des Chores sondern auch der 
fruchtbare musikalische Austausch mit 
den arabischen Musikern und Sängern 
war sehr überzeugend. Ich finde es sehr 
spannend, wenn neue Wege beschritten 
werden. Dadurch haben sich für mich 
neue Perspektiven auf das so vertraute 
Werk Bachs ergeben. Die Musik und 
die Kultur des Orients bilden ja einen 
Hintergrund zur Weihnachtsgeschich-
te, der durch die Verzahnung mit dem 
Weihnachtsoratorium durchscheint und 

die Botschaft mit neuem Leben füllt. 
Eine Geschichte auch von Vertreibung 
und Flucht! Wir wurden eindrücklich 
daran erinnert, worum es damals ging 
und worum es heute geht. Es gibt viele 
Gründe für Angst vor Fremden und 
Fremdem aber noch mehr Gründe sie 
zu besiegen! Viele weitere hat unser 
Konzert beigesteuert.
Ich bin froh, ein kleiner Teil dieses 
Projektes gewesen zu sein und habe die 
musikalische Arbeit mit allen Beteilig-
ten sehr genossen. Neue Wege zu gehen 
ist sehr anregend und dabei Neuland zu 
betreten eine Bereicherung.

Matthias Vieweg



Neuland – mehr als ein Konzert. 
Bericht eines begeisterten Zuhörers

Aufmerksam, konzentriert und sichtlich 
ergriffen folgten die Mitglieder des 
Celler Flüchtlingschors ihren Mitsän-
ger/innen des Juventis Jugendchores. 
Doch als gegen Ende des Konzertes Safa 
Ebaoui das irakische „Liebeslied an die 
Mutter“ anstimmte, flossen dann doch 
die Tränen – für mich einer der ergrei-
fendsten Momente eines unvergessli-
chen Abends.
„Begegnung zwischen Orient und 
Okzident“ lautete der Untertitel des 
Konzertes – und das war es auch, und 
zwar eine Begegnung auf Augenhöhe. Zu 
Beginn wirkten die arabischen Klänge 
des orientalischen Kammerensembles, 
die auf das Bachsche Weihnachtsora-
torium einstimmten, noch sehr fremd, 
handelt es sich doch um Musik-Spra-

chen, die auf den 
ersten Blick wenig 
Verbindendes ha-
ben. Und dennoch 
merkte man: die 
Aufführenden 
verstanden sich 
– Ergebnis der 
durchdachten 
Dramaturgie, mit 
der Claudia Ott und Stephan Doormann 
arabische und barocke mitteleuropäi-
sche Musik miteinander verschränkten, 
Ergebnis aber auch der Offenheit, mit 
der die einheimischen und die ara-
bischen Musiker/innen aufeinander 
zugingen.
Die musikalische Qualität der Auffüh-
renden stand bereits vor dem Konzert 
außer Frage. Wer den Juventis Jugend-
chor schon einmal gehört hatte, wusste, 
was dieser Dank der profunden und die 

Jugendlichen begeisternden Ausbildung 
unter Chorleiter Stephan Doormann 
kann. 
Doch am meisten beeindruckte mich 
nicht die Musik, sondern die interkultu-
relle und interreligiöse Begegnung: Das 
Konzert war der öffentliche Höhepunkt 
eines Integrationsprojektes, das Monate 

zuvor begann. Integration wurde dabei 
nicht als Einbahnstraße verstanden, 
nach dem Motto: Nun wird Geflüchteten 
aus Syrien, dem Irak und Afghanistan 
die christliche deutsche „Leitkultur“ 
mit einem ihrer barocken musikalischen 
Leuchttürme nahegebracht. Nein, das 
Kennenlernen war wechselseitig, als 
wirkliche Integration, bei der sich nicht 
einer an den anderen anpasst (näm-
lich die „Fremden“ an die Deutschen), 
sondern beide Kulturen in Dialog mit-
einander treten und schließlich sogar 
verschmelzen, ohne Unterschiede zu 
leugnen.  
Die Aufführung des Weihnachtsoratori-
ums ist immer auch eine Auseinander-
setzung mit Johann Sebastian Bach und 
der protestantischen Oratorienmusik, 

und das gilt nicht nur für die arabi-
schen Musiker, sondern auch für die 
einheimischen Mitglieder des Juventis 
Jugendchores, für die Bach bisweilen 
ebenso „fremd“ war wie für Immigran-
ten. Deutlich war zu merken, wie sich 
die Aufführenden von der Freude der 
musikalischen Weihnachtsgeschichte 

anstecken ließen. Zugleich 
interpretierten sie das fast 
300 Jahre alte Oratorium 
– das gleichwohl erst nach 
dem Zweiten Weltkrieg 
richtig bekannt wurde – nicht 
ahistorisch „eingefroren“, 
sondern zeitgemäß und auf 
eine ganz eigene anrührende 
Weise. Dazu trugen nicht nur 
die gut ausgebildeten und 
angeleiteten jungen Stimmen 
des Juventis Jugendcho-
res, die Großartiges boten, 
sondern insbesondere auch 
die Musiker des orientali-
schen Kammerchores und 

des Flüchtlingschores bei. Sie machten 
die Zuhörer mit christlicher arabischer 
Musik bekannt, die in Mitteleuropa nur 
wenigen Eingeweihten vertraut ist, und 
sie ließen das Weihnachtsoratorium im 
wahrsten Sinne des Wortes in neuen 
Tönen erklingen – wahrhaftig Neuland 
und eine intensive Begegnung zwischen 
Okzident und Orient, eine Begegnung, 
die hoffentlich fortgesetzt wird und 
deren integrativer Gedanke auf das 
Publikum übergesprungen ist.

Dr. Jens-Christian Wagner

Geschäftsführer
Stiftung niedersächsische 
Gedenkstätten



CELLE. Die Hannoversche 
Straße an einem typischen No-
vemberabend: Es nieselt. Alles 
ist feucht und unangenehm 
kühl. Norddeutsches Schmud-
delwetter eben. Da fährt man 
am besten direkt bis zum Ort 
des Geschehens. Und das ist 
das Kaiserin-Auguste-Viktoria-
Gymnasium. Von vorne ist alles 
dunkel. Nur ein erleuchteter 
Raum: nüchterne Büroatmo-
sphäre. Ansonsten ist alles eine 
einzige graue, leicht schim-
mernde Fassade. Schnell hin-
ein in den Pausenhof links vom 
Hauptgebäude. Man kommt 
um die Ecke, und da auf ein-
mal ganz andere Eindrücke. 
Rechts ein älteres Gebäude mit 
großen Fenstern im Oberge-
schoss. Alles ist hell erleuchtet, 
man hört nur eine Stimme. Ja, 
das muss die Aula sein, der Ort, 
an dem doch gerade eine Chor-
probe stattinden soll.

Und wie auf Signal setzen 
sogleich jugendliche Stimmen 
ein: „Jauchzet, 
frohlocket“, so 
erklingt es. 
Und man 
spürt das 
Jauchzen bis 
in den Schul-
hof. Ja, diese 
Sangesschar 
singt nicht 
einfach einen Text, sie lebt ihn 
singenderweise. Und das soll 
ein Schulchor sein, der noch 
gar nicht lange in dieser Form 
existiert? Und der das erste 
Mal überhaupt ein solch an-
spruchsvolles Stück vorberei-
tet?

Was der Juventis-Jugend-
chor des KAV knapp vier Wo-
chen vor der Aufführung des 

berühmten „Weihnachtsorato-
riums“ von Johann Sebastian 
Bach in der Celler Stadtkirche 
singt, das klingt schon so gut, 
dass man kaum den eigenen 
Ohren traut.

Das schöne runde Treppen-
haus, das zur Aula des KAV hi-
naufführt, durchschreite ich 
nun schon ganz beschwingt, 
genieße die gelungenen Pro-
portionen dieses Raumes ge-
nauso wie die gelungenen 
Klangproportionen, die an 
mein Ohr dringen. Ja, da wird 
einem ganz konkret klar, was 
man ja schon lange weiß, aber 
doch immer wieder vergisst: 
Musik kann etwas von Klang 
gewordener Architektur ha-
ben. Vor der Aula angekommen 
zunächst ein vorsichtiger Blick 
hinein. Alle scheinen ganz bei 
der Sache zu sein. Da verbietet 
sich ein Betreten von selbst. Da 
darf man nicht stören. Also set-
ze ich mich draußen hin und 
lausche weiter.

Die Stimme 
des Chorlei-
ters Stephan 
Doormann 
unterbricht 
mit klaren 
Worten: „Was 
haben wir zu 
dieser Stelle 
besprochen? 

Also. Und gleich noch einmal.“ 
Obwohl ich natürlich nicht wis-
sen kann, was vorher bespro-
chen wurde: Jetzt klingt es 
noch ein wenig freier. Ja, und 
die Töne kommen auch siche-
rer. Man spürt es bis in den 
Flur: Hier sind alle mit Kon-
zentration und Spaß dabei.

Dieser Chor ist kein Muss für 
die Schüler. Er soll auch deut-

lich abgegrenzt vom schuli-
schen Alltagsleben sein: Des-
halb sind die Proben auch erst 
gegen Abend. „Es muss sich 
jedem vermitteln“, so Door-
mann, „dass hier niemand eine 
Rolle spielen muss, wie das gar 
zu oft im Klassenverband zu 
erleben ist. Und nicht zu ver-
gessen: Hier kommt man extra 
her, weil man genau das ma-
chen will, was wir machen. 
Hier inden die Jugendlichen 
zu sich selbst, auch wenn sie 
das selbst vielleicht gar nicht 
merken.“

Aber wenn die Jugendlichen 
sich dann dafür entschieden 
haben, dann erwartet Chorlei-
ter Doormann auch Disziplin. 
Die muss in einem gesunden 
Verhältnis zur Lockerheit ste-
hen. Später wird Doormann 
beim Wein im Wirtshaus erläu-
tern: „Ich versuche immer, mit 
meinen Schülern auf Augenhö-
he zu agieren. Ich nehme sie 
ernst, aber sie müssen auch 
mich ernst nehmen. Da muss 
ich gar keinen Druck ausüben. 
Das machen sie von sich aus. 
Sie haben inzwischen gemerkt, 
dass wir unser großes Ziel, die-
se Aufführung, nur erreichen 
können, wenn wir alle als Team 
zusammenhalten. Und das ha-
ben doch alle oder fast alle 
verstanden. Natürlich darf da 
auch mal kurz gequatscht wer-
den, wenn es nicht stört, aber 
eben nur kurz. Und dann wird 
der Hebel umgelegt und mit al-
len Sinnen an der Musik ge-
arbeitet. Das klappt hervorra-
gend. Sie haben es ja gehört.“ 
Und in der Tat, die ersten Ein-
drücke bestätigen das aufs 
Schönste.

Warum der Chor schon so 
früh vor der Aufführung so gut 
klingt, das erklärt sich von 
selbst, wenn man dann wäh-
rend der zweiten Probenhälfte 
konkret in der Aula dabeisitzt. 
Da singen mehr als zwei Drittel 
der jungen Sänger schon aus-
wendig. So können sie sich 
ganz auf das musikalische Ge-
stalten konzentrieren. Höchst 

aufmerksam folgen sie den An-
weisungen des Dirigenten. Mal 
sind diese technischer Art: 
„Diese Endsilbe ,en‘, die darf 
doch nicht rausknallen. Die 
muss weich ausklingen. Auf!“ 
Und schon feuert er seine Sop-
rane an, es gleich noch einmal 
zu versuchen. Ein anderes Mal 
geht es um das Halten der 
Spannung zwischen zwei Phra-
sen: „Achtzig Prozent von euch 
machen das richtig. Aber 
zwanzig Prozent noch nicht. 
Der Mist ist, dass ich nur diese 
zwanzig Prozent höre. Da 
könnt ihr nichts für. Das ist im-
mer so. Aber darum müssen 
wir das ändern. Also! Und: Bit-
te: Alle atmen an der gleichen 
Stelle – ihr wisst noch, wo?“

Ja, sie wissen es noch. Und 
der nächste Durchlauf wird 
prompt besser. Aber noch kei-
neswegs so, wie Doormann 
sich das als Ideal vorstellt. Er 
nimmt nun erst einmal eine 
Stelle heraus, zerlegt diese in 
ihre einzelnen Stimmen, spielt 
diese in einer Hand am Klavier 
vor und lässt kurz die Stimm-
gruppen alleine ihre Passagen 
anstimmen. Und dann kom-
men der Reihe nach die einzel-
nen Stimmen dazu. „Das kön-
nen wir für heute so lassen.“

Nun widmet sich Doormann 
mit seinem ungefähr 60-köpi-
gen Chor einem Choral. Und 
dabei erklingen ganz seltsame 

gesungene Worte. Die Melodie 
ist vertraut, aber wieso wird 
nun nicht mehr Deutsch ge-
sungen? Des Rätsels Lösung 
liegt darin, dass dieses „Weih-
nachtsoratorium“ nicht nur 
unter dem Motto „Neuland – 
Orient trifft Okzident“ steht, 
weil es einen Flüchtlingschor 
und arabische Musiker mit 
ihren eigenen Weisen integ-
riert, sondern auch, weil sich 
diese Musiken unterschiedli-
cher Kulturen in einander ver-
schränken sollen. Und genau 
das soll hier geschehen. Die 
Melodie war von Bach, die 
Sprache aber 
war Ara-
bisch.

Diese inter-
essante Pas-
sage noch im 
Ohr, hoffe ich, 
dass nun 
auch noch 
gleich die 
arabischen Kollegen und der 
Flüchtlingschor dazukommen, 
aber das wird an diesem Abend 
nicht der Fall sein. „Wir haben 
zwar ein gemeinsames Kon-
zept, aber die Erarbeitung 
läuft fast vollkommen eigen-
ständig. Das macht die Chorlei-
terin des Flüchtlingschores, 
Claudia Ott, mit ihren Leuten 
ganz für sich. Wir hatten aller-
dings bereits gemeinsame Pro-
benwochenenden mit beiden 
Chören. Diese Begegnung zwi-
schen den Kulturen war uns 
schon sehr wichtig. Aber rein 
probentechnisch ist es so, dass 
wir jetzt erst wieder kurz vor 
der Aufführung zusammen-
kommen und die Teile ineinan-
derfügen. Drum machen wir 
auch keine traditionelle Gene-
ralprobe, sondern einen viel-
fach unterbrochenen Durch-
lauf. Diese letzte Probe dauert 
dann auch vom späten Vormit-

tag mit Pausen bis in den spä-
ten Abend. Bis 21 Uhr habe ich 
das erst einmal geplant. Das 
werden wir schon brauchen.“

Doormann hat offensichtlich 
großes Vertrauen in alle, die ir-
gendwie beteiligt sind. Dass es 
vielleicht Unwägbarkeiten in 
der Abstimmung zwischen 
dem „Weihnachtsoratorium“ 
und den orientalischen Passa-
gen geben könnte, sieht Door-
mann nicht: „Chorleiterin 
Claudia Ott ist gleichzeitig die 
Leiterin des kleinen arabi-
schen Musikensembles. Und 
sie ist ja als international re-

nommierte 
Übersetzerin 
von ,Tausend-
undeine Nacht‘ 
die wohl beste 
Fachfrau für 
die arabischen 
Kulturen, die 
man sich den-
ken kann. Mit 

ihr ist alles genau abgespro-
chen. Was soll da passieren? 
Wir sind beide Prois. Das ha-
ben wir alles im Griff, auch 
wenn für fast alle dieses Pro-
jekt Neuland ist.“ Und damit ist 
endgültig klar, warum der 
Untertitel dieses Projekts 
„Neuland – Ein Begegnungs-
konzert zwischen Orient und 
Okzident“ lautet.

Reinald Hanke

REPORTAGE16 Samstag, 19. November 2016

Jugendliche inden zu sich selbst
Chor des KAV-Gymnasiums bereitet sich auf „Weihnachtsoratorium“ vor

Chorleiter  
Stephan Doormann hört 
genau, wer in seinem 
Ensemble falsch singt.

Manche der Schüler singen ihren Text schon während der Probe auswendig, 
manche schielen hin und wieder noch ins Buch.

Versuche, mit 

meinen Schülern 

auf Augenhöhe zu 

agieren.

Stephan Doormann

Bitte: Alle 

atmen an der 

gleichen Stelle – Ihr 

wisst noch, wo?

Stephan Doormann

Der Juventis-Jugendchor des Kaiserin-Auguste-

Viktoria-Gymnasiums Celle arbeitet derzeit mit 

Hochdruck auf den großen Auftritt in der Celler 

Stadtkirche hin. Chorleiter Stephan Doormann hat  

einen Einblick in seine Chorarbeit gewährt, die ihn 

und seine rund 60 Sänger zu einer Einheit zusam-

menschweißt, ehe sie am 27. November mit einem 

Flüchtlingschor beim „Weihnachtsoratorium“ 

zeigen werden, was sie erarbeitet haben.

„Neuland – Ein Begeg-

nungskonzert zwischen 

Orient und Okzident“  am 

Sonntag, 27. November, 18 

Uhr, in der Celler 

Stadtkirche.

Eintrittskarten im 

Ticketshop der Celleschen 

Zeitung zu 20 Euro, 

ermäßigt für Schüler und 

Studenten im Seitenschif 

zu 5 Euro.
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Sie bilden eine Einheit: Chorleiter Stephan Doormann und seine rund 60-köpfige Sangesschar, die in der Aula des KAV-Gymnasiums für das „Weihnachtsoratorium“ übt.

Wenn am Sonntag um 18 Uhr 
in der Celler Stadtkirche mit 
dem aufmunternden „Jauch-

zet, frohlocket“ das berühmte Weih-
nachtsoratorium von Johann Sebas-
tian Bach eröffnet wird, dann wird es 
nicht so sein wie in den vergangenen 
Jahren. Nicht nur, weil anstelle der 
Stadtkantorei ein Schülerchor im Al-
tarraum steht, sondern auch und vor 
allem, weil mit einem in die Veranstal-
tung eingebundenen Flüchtlingschor 
ein hörenswerter Brückenschlag zu 
erleben sein wird. Ein Brückenschlag, 
bei dem alle Beteiligten „Neuland“ be-
treten. „Neuland – Ein Begegnungs-
konzert zwischen Orient und Okzi-
dent“ ist daher auch der Untertitel für 
das diesjährige Weihnachtsoratorium. 
Und alles begann mit 
einem unverhofften 
Zufall.

Ende August des 
vergangenen Jahres 
war der Bargfelder 
Antiquar Hermann 
Wiedenroth in den 
Besitz einer Samm-
lung arabischer Kir-
chen- und Weihnachtslieder gekom-
men. Sie stammen ursprünglich aus 
dem Nachlass des schwäbischen Päd-
agogen Johann Ludwig Schneller, der 
1860 in Jerusalem ein religionsüber-
greifendes syrisches Waisenhaus für 
christliche und muslimische Kinder 
gegründet hatte, das 1940 aufgelöst 
wurde, zehn Jahre später von seinen 
Nachkommen mit zwei Einrichtungen 
im Libanon und in Jordanien unter 
dem Namen „Schneller-Schulen“ 
einen neuen Anfang nahm und heute 
zum Evangelischen Missionswerk ge-
hört. Als Hermann Wiedenroth der in 
Beedenbostel lebenden promovierten 
Arabistin Claudia Ott davon erzählte 
und ihr die Handschriften und Drucke 
mit der originellen und sehr unge-
wöhnlichen Rechts-nach-links-Noten-
schrift zeigte, war der leidenschaftli-
chen „Cross-over“-Musikerin sofort 
klar, „welch ein Schatz“ da unverhofft 
vor ihr ausgebreitet wurde. Allein der 
ideelle Wert dieser sorgfältig zusam-
mengestellten Chorsätze war kaum zu 
ermessen.

Ohne etwas von diesem „Schatz-
fund“ zu ahnen, wandte sich nur we-
nig später Hans-Georg Sundermann, 
der damalige Superintendent des 
evangelisch-lutherischen Kirchen-
kreises Celle, an Claudia Ott und regte 
an, die Gründung eines Flüchtlings-
chores in Erwägung zu ziehen. Ein 
solches Projekt sei bei ihr „aufgrund 
ihrer akademischen Fachkenntnisse 

und ihrer praktischen Erfahrungen in 
besten Händen“. Claudia Ott war von 
Beginn an begeistert von dieser Idee 
und erzählte dem Superintendenten 
von den neu entdeckten arabischen 
Weihnachtsliedern. „Das kann doch 
kein Zufall sein“, ging es ihr dabei 
durch den Kopf.

Im weiteren Gespräch war man sich 
schnell darüber einig: Diese Lieder 
können wertvolle Brücken bauen zwi-

schen Kulturen und 
Religionen. Und 
„Brückenbau“ wurde 
dann auch zum 
Schlüsselwort für 
das, was in der Folge-
zeit an Ideen und de-
ren Umsetzung ent-
wickelt wurde: Eine 
musikalische Begeg-

nung der Kulturen in der Weihnachts-
geschichte, die ja schon für sich viel-
fache Bezüge zum „Morgenland“ in 
sich trägt. Die Idee hierzu kam von 
Stephan Doormann, Chorleiter am 
Kaiserin-Auguste-Viktoria-Gymna-
sium. Mit dem von ihm gegründeten 
„Juventis“-Jugendchor plante er ein 
solches Projekt, das er „Neuland“ 
nennen wollte und für das er einen 
Partner auf der orientalischen Seite 

suchte. Hans-Georg Sundermann 
brachte nun beide Seiten zusammen. 
Und mit einer gesunden Portion En-
thusiasmus erarbeitete man gemein-
sam ein Konzept: Der Flüchtlingschor 
wird mit vier Liedern „mit Bach in 
einen Dialog treten“ und Kontraste 
zum Weihnachtsoratorium setzen, 
etwa mit einem irakischen „Mawwal“, 
einem „schmachtenden Sehnsuchts-
lied“, mit dem – so Ott – zu Beginn 
„die Tür zum Neuland aufgestoßen“ 
wird. An anderer Stelle werde man 
Bachs Tonsprache mit einem arabi-
schen Marienlied verknüpfen.

Ein professionelles kammermusika-
lisch besetztes Takht-Ensemble wie-
derum wird die arabischen Lieder be-
gleiten, die sich unter anderem durch 
eigene Intervallstrukturen und durch 
ihren beachtlichen Spielraum für 
Interpretation und Improvisation von 
westlichen Kompositionen wesentlich 
unterscheiden. Und schließlich wird 
der „Juventis“-Chor mit dem Flücht-
lingschor gemeinsam zwei Lieder in 
arabischer Sprache vortragen, dar-
unter den Bach-Choral „Bi-farti hub-
bika th-thamin – Dies hat er alles uns 
getan“ aus dem Weihnachtsoratorium 
in der Übersetzung des Schneller-
schen arabischen Weihnachtslieder-

buchs. Zudem werden lyrische Texte 
als Bindeglied zwischen den Kulturen 
vorgetragen. Doch das sei noch nicht 
alles, verspricht Ott mit lachenden Au-
gen: Das Finale werde eine Überra-
schung werden, doch „mehr wird 
noch nicht verraten, sonst ist es ja kei-
ne Überraschung mehr“.

Ott erklärt sich überaus zufrieden 
mit dem gegenseitigen Brückenbau, 
auch wenn der Weg „nicht immer 
leicht“ gewesen sei. 
Der „Juventis“-Ju-
gendchor habe her-
vorragende Arbeit 
geleistet und sich 
sehr schnell an „die 
uns doch recht frem-
de Aussprache des 
Arabischen“ ge-
wöhnt. Das gemein-
sam gesungene Lied „Lamma bada“ 
sei sogar ein richtiger Ohrwurm ge-
worden. Für die beteiligten Flüchtlin-
ge wiederum war und ist das gemein-
same Projekt eine große Ehre, wie 
Faisal Alhassan sagt, der in Damaskus 
als Hochschuldozent für Bildende 
Künste tätig war. Und man spürt, dass 
diese Aussage nicht nur eine höliche 
Floskel ist. Dieses Projekt sei im Hin-
blick auf Integration „genau richtig“, 

ergänzt Mustafa Jojak: „Von so etwas 
habe ich lange geträumt.“ Und Safaa 
Ebaui, der als Solosänger dabei sein 
wird, sagt es auf seine Weise: „Der Ge-
sang kommt nicht nur von den Lippen, 
sondern aus dem Herzen.“

Ott nickt zustimmend. Sie weiß, 
dass auf der Seite der Flüchtlinge die 
Schwelle zum „Neuland“ noch höher 
gewesen sein muss: Zum einen sei 
unsere traditionelle Chormusik und 
die damit verbundene Polyphonie in 
der arabischen Welt völlig unbekannt, 
und zum anderen sei keiner der be-
teiligten Flüchtlinge jemals vor Publi-
kum aufgetreten. Schon gar nicht in 
einer so großen Kirche. Doch mit dem 
ebenfalls aus dem Schatz der Schnel-
ler-Noten stammenden Motto „Freue 

dich, mein Herz, und 
singe“, das Ott unter 
dem Aspekt „Musik 
selber machen statt 
nur zuhören“ für den 
Flüchtlingschor ge-
wählt hat, hat sie 
punktgenau getrof-
fen. „Wenn es gelingt, 
die Freude am ge-

meinsamen Singen zu wecken, dann 
ist schon viel erreicht“, stellt sie fest. 
Denn der Chorgesang habe bei ihren 
Musikern eine zunehmende Faszina-
tion hervorgerufen.

Und die Sprache der Musik habe 
das Ihre dazu beigetragen, dass man 
bei gegenseitigem Respekt und unter 
Wahrung des eigenen unverfälschten 
orientalischen beziehungsweise baro-
cken Charakters der Musik in ein har-
monisches Miteinander hineingleiten 
könne. „Dieses Projekt hat allen Betei-
ligten einen kaum zu bemessenden 
Reichtum an Begegnung und Ver-
ständnis beschert“, lautet ihr Resü-
mee. Keine Frage: Das wäre ganz be-
stimmt auch im Sinne des verstorbe-
nen Hans-Georg Sundermann gewe-
sen.

Rolf-Dieter Diehl

Musik verbindet. Das dachten sich die Initiatoren des neu gegründeten 

Flüchtlingschores, der zusammen mit dem „Juventis“-Jugendchor ein Konzert 

geben werden, bei der die klassische Musik von Johann Sebastian Bach auf 

orientalische Klänge wie das irakische Sehnsuchtslied „Mawwal“ treffen wird.

Orient trifft Okzident
Flüchtlingschor und Schülerchor gestalten Weihnachtsoratorium in Celler Stadtkirche

MITTENDRIN: REPORTAGE10 Freitag, 25. November 2016
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In doppeltem Sinne bestens gestimmt: Claudia Ott an der Rohrlöte bei der Probe mit den Solisten 
ihres Flüchtlingschores (von links) mit Mustafa Jojak, Safaa Ebaui und Faisa Alhassan.

Eines der  
handschriftlichen 
Notenblätter aus 

dem Nachlass von 
Johann Ludwig 

Schneller  
mit deutschen  

Weihnachtsliedern 
in arabischer 

Sprache.

Für die Veranstaltung gibt es eine 

spezielle Einladung: Flüchtlinge, 

die sich am Sonntag bis spätestens 

16.30 Uhr am Seiteneingang 

gegenüber der City-Polizei melden, 

erhalten freien Eintritt, sofern sie 

bereit sind, bei einem der 

arabischsprachigen Chorlieder 

nach kurzem Einstudieren als 

Sänger(in) mitzuwirken. Alle 

anderen Besucher können noch 

vereinzelte Restkarten an der 

Abendkasse ab 20 Euro erwerben. 

Das 

kann doch 

kein Zufall 

sein.

Claudia Ott 

Von so 

etwas habe 

ich lange 

geträumt.

Mustafa Jojak



Juventis e.V.
Erfolgreiche Chorarbeit braucht Engagement – nicht nur der Sängerinnen und Sän-
ger, sondern auch ihres Umfeldes. Deshalb haben Eltern und chorbegeisterte Ein-
zelpersonen 2015 den Förderverein der Chöre am Kaiserin-Auguste-Viktoria-Gym-
nasium Celle Juventis e.V. gegründet. Ziel ist es, die Chorarbeit inhaltlich und 
finanziell zu unterstützen. Das Spektrum ist breit und reicht von organisatorischer 
Hilfe bei Chorkonzerten oder Chorfahrten über die Presse- und Öffentlichkeitsar-
beit bis zur Akquise von Drittmitteln für größere Chorprojekte. 

Der Verein steht allen Interessierten offen – nicht nur den Eltern der jungen Sänge-
rinnen und Sänger, sondern allen, denen eine hochwertige musikalische Ausbildung 
und großartige Chorarbeit am Herzen liegen.
Wir würden uns sehr freuen, wenn Sie die Arbeit des Vereins ideell und / oder 
finanziell unterstützen! Wir freuen uns über jeden, der sich engagieren möchte. 
Außerdem helfen Sie unserer Arbeit sehr durch eine Spende oder eine Mitglied-
schaft im Verein.

Spendenkonto: 
Juventis Jugendchor
Sparkasse Celle
IBAN DE05 2575 0001 0091 6423 30
BIC: NOLADE21CEL

Spenden und Mitgliedsbeiträge 
sind steuerlich absetzbar.

1. Vorsitzender:
(auch Vereinsanschrift)
• Dr. Volker Witte
	 Düringstr. 4 A
	 29223 Celle
	 witte@juventisjugendchor.de

2. Vorsitzender:
• Olaf Neubauer
	 Ahrberg’s Hof 14
	 29223 Celle
	 neubauer@juventisjugendchor.de

Finanzen:
• Birgit Gratzfeld
	 Düpmoor 21
	 29229 Celle
	 gratzfeld@juventisjugendchor.de

Schriftführung:
• Wiebke Wagner
	 Blumlage 100
	 29221 Celle
	 wagner@juventisjugendchor.de

Kommunikation und Koordination 
mit der Schule:
• Peter Tilly, StD
	 ständiger Vertreter des Schulleiters
	 Kaiserin-Auguste-Viktoria-Gymnasium Celle  
	 tilly@juventisjugendchor.de

Chorleiter:
• Stephan Doormann
	 Spörckenstr. 56a
	 29221 Celle
	 doormann@juventisjugendchor.de

KULTUR
www.cellesche-zeitung.de/kultur

Fragen, Anregungen, Kritik? 
Als Mitarbeiter der  
Kultur-Redaktion freut sich  
Jürgen Poestges über 
Rückmeldungen unter  
s (05141) 990-131.

KONTAKT

14 Dienstag, 29. November 2016

Konzert in 

der Kantorei

HERMANNSBURG. Am 
Sonntag, 4. Dezember, gibt die 
Hermannsburger Kantorei um 
19 Uhr in der Peter-Paul-Kirche 
ihr Adventskonzert. Auf dem 
Programm steht unter anderem 
Johann Sebastian Bachs „Nun 
komm der Heiden Heiland“. Bei 
den Orgelwerken sind eine Fan-
tasie des kanadischen Kompo-
nisten Denis Bédard und die 
Pastorale von Marco Enrico 
Bossi bemerkenswert. Die Aus-
führenden sind Stephanie Küh-
ne (Sopran), Nina Doormann, 
(Alt), Uwe Gottswinter (Tenor), 
Matthias Heßbrüggen (Orgel), 
ein Instrumentalensemble, die 
Hermannsburger Kantorei und 
Jugendkantorei unter der Lei-
tung von Hans Jürgen Door-
mann. Eintritt: 10 Euro; ermä-
ßigt 5 Euro. Karten gibt es an 
der Abendkasse ab 18 Uhr.

Musikalischer 

Weihnachtsmarkt

CELLE. In der Woche nach 
dem ersten Advent heißt es im 
Hölty-Gymnasium am Mitt-
woch, 30. November, ab 18 
Uhr wieder „It’s Christmas 
Time“. Das große Weihnachts-
konzert läutet die letzten Wo-
chen des Jahres ein mit rund 
150 Musikern. Drei Bläserklas-
sen, die Concert Band sowie 
die zwei Bigbands der Schule 
präsentieren weihnachtliche 
Hits. Dieser fröhliche musikali-
sche Weihnachtsmarkt indet in 
der Sporthalle des Hölty-Gym-
nasiums, Welfenallee, statt. Die 
Leitung liegt in den Händen der 
Musiklehrer Burkhard Bertram, 
Annika Weiß und Egon Zies-
mann. Einlass ist um 17.30 Uhr. 
Der Eintritt ist frei.

Musikalische 

Atempause zum Advent

CELLE. Am Freitag, 2. De-
zember, um 18 Uhr beginnt in 
der Stadtkirche St. Marien wie-
der die Reihe „Atempause im 
Advent“. Es musizieren Franz 
Müller-Busch (Blocklöte), Do-
rothee Knauer (Violine) und Eli-
sabeth Michaelis als Orgelbe-
gleiterin. Gespielt werden baro-
cke Triosonaten von Georg 
Philipp Telemann und John Lo-
eillet. Mit besinnlichen Texten 
wird Volkmar Latossek das mu-
sikalische Programm ergänzen. 
Der Eintritt ist frei, um eine Kol-
lekte wird gebeten.

Israelischer Film 

gewinnt Festival

MAR DEL PLATA. Der israe-
lische Film „People That Are 
Not Me“ ist beim 31. Interna-
tionalen Filmfestival im argen-
tinischen Mar del Plata mit 
dem Hauptpreis „Goldener 
Astor“ ausgezeichnet worden. 
Das Erstlingswerk der Regis-
seurin und Hauptdarstellerin 
Hadas Ben Aroya zeichnet ein 
Bild einer einsamen Frau in-
mitten von Millennials. Es ist 
das einzige A-Filmfestival in 
Lateinamerika.

KURZ & BÜNDIG

CELLE. Das Publikum tobte: 
Und zwar zu Recht. Zu berich-
ten ist von einer Aufführung 
des Weihnachts-Oratoriums 
von Johann Sebastian Bach in 
der Celler Stadtkirche, die 
nicht nur wegen der Kombina-
tion mit arabischer Musik et-
was ganz Besonderes war, son-
dern die vor allem auch ein 
Publikum angesprochen hat, 
das keineswegs selbstver-
ständlich diese beiden Arten 
von Musik von sich aus hören 
würde. Sowohl die Musik unse-
rer hiesigen Kultur, die Musik 
Bachs als auch diejenige aus 
dem arabischen Raum faszi-
nierte jeweils für sich.

Was Chorleiter Stephan 
Doormann mit seinem Juven-
tis-Jugendchor erreicht hat, 
war äußerst beeindruckend. 
Die Jugendlichen sangen mit 
einer Hingabe und einem Kön-
nen, dass man kaum den eige-
nen Ohren traute. Dirigent 
Doormann hat für ein unge-
mein erfülltes, immer auf gro-
ße Bögen ausgerichtetes Musi-
zieren gesorgt: ein hervorra-
gender Bach-Dirigent. Dass 
Doormann zudem noch exqui-
site Gesangssolisten und ein 
zumindest in den Bläsern be-
achtlich gutes Orchester ver-
plichtet hatte, erschien dann 
fast zweitrangig.

Andererseits aber gab es 
auch Berührendes aus der 
arabischen Kultur zu erleben 
mit einem orientalische Kam-
merensemble unter Leitung 
von Claudia Ott. Außerdem 
trat ein arabischer Volksmu-
siksänger auf, der mit einer 

Wahrhaftigkeit uns kompli-
ziert erscheinende, höchst 
ausdrucksstarke Erzählgesän-
ge darbot, dass man nur stau-
nen konnte. Zusätzlich kam es 
bei den arabischen Prois zu 
dem Versuch, sich künstlerisch 
mit Bachs Musik auseinander-
zusetzen.

Der Anfang der zweiten Kan-
tate bestand aus einer frei 
schwingenden traditionellen 
orientalischen Hirtenmusik, 
die direkt in die Bach-Sinfonia 

hinüberführte und 
dort als metrische 
gebundene rhyth-
mische Struktur 
weiterhin durchzuhören war.

Während am Anfang des 
Stückes die westliche und öst-
liche Musik wie im Kontrast 
gegeneinander standen, wurde 
im Mittelteil eher das Gemein-
same betont, was dazu führte, 
dass immer eine der beiden 
Kulturen zurückstecken muss-
te. Es wirkte deshalb umso 

sinnfälliger, dass in der dritten 
Kantate, in die zum Ende hin 
auch ein kleiner Flüchtlings-
chor integriert wurde, dann 
wieder mehr das Nebeneinan-
der zu erleben war. Dieses 
Nebeneinander wirkte nun 
aber dichter als noch am An-
fang des Abends, aber es blieb 
ein Nebeneinander.

Letztlich demonstrierte die-
ser Abend, wie schwierig Inte-
gration ist. Das Konzert dauer-
te weit über zwei Stunden. 
Man brauchte Geduld. Dieser 
Abend war ein Grenzen spren-
gendes Konzert, das weit über 
ein rein musikalisches Ereignis 
hinausging.

 Reinald Hanke

Oratorium zwischen zwei Welten
Beeindruckender Abend in Celler Stadtkirche schlägt musikalische Brücken
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Johann Sebastian Bachs Weihnachtsoratorium 
fand in der Celler Stadtkirche großen Anklang. 

CELLE. „Ei – was geht ab? – 
warum nur hab ich keine Zeit“ 
– der Einstiegs-Rap von Felix 
Oliver Schepp transportiert be-
reits den inhaltlichen Kern sei-
nes aktuellen Programms 
„Zeitloope“ . Der musikalische 
Comedian trat am Wochenen-
de in Celles Kunst & Bühne auf 
und wurde vom Publikum be-
geistert gefeiert und unter-
stützt. Schließlich musste seine 
Loopmaschine mit allerlei Ge-
räuschen gespeist werden, um 
dem Solo-Künstler den not-
wendigen „Background“ zu si-
chern.

Die Zuschauer gaben sich 
ganz freiwillig in die Hand des 
sympathischen Alleinunterhal-
ters, der 2012 „für seine ‚musi-
kalischen Miniaturen‘ und die 
Balance zwischen Ironie, lo-
ckerem Unsinn und ernsthaf-

ter Geschichte“ den Deutschen 
Chanson-Nachwuchspreis ge-
wonnen hat. Zu Recht, wie die 
Demonstration seines Könnens 
auf der Celler Bühne bewiesen 
hat – tatsächlich ein Purzel-
baum rund um das Thema Zeit. 
Hatte man früher mehr Zeit? 
Wie subjektiv ist das eigene 
Zeitgefühl? Wo sitzen die Zeit-
fresser, die einem die Zeit steh-
len – oder stehlen wir sie uns 
selbst und wie lösen wir das 
Problem?

Schepp hat da seine eigenen 
Vorschläge und Patente, zum 
Beispiel seine tragisch-komi-
schen „Scheppsons“ – zwei-
Zeilen-Miniraps im Zeitspar-
modus: „Ich war Milchbubi – 
und sie laktoseintolerant“ oder 
„Sie und er, das ging nicht 
mehr – er und sie, das ging 
noch nie“. Was Paarbeziehun-

gen angeht, macht sich 
der Kurzzeitentertai-
ner wirklich Gedan-
ken. Mit Kommunika-
tion steht und fällt vie-

les. Männer sprechen in „auto-
bildlicher“ Übersetzung über 
ihre Gefühle, verdeutlicht er in 
seinem Lied „Bremskraftver-
stärker“. Schepp spricht über 
die oft unterschiedlichen Tem-
pi von Frau und Mann, von Er-
wartungshaltungen und Ziel-
vorgaben,

„Am Drang nach Perfektion 
geht auch eine Menge Zeit ver-
loren.“ Und wie löst man das? 
„Ich mach einfach nix ganz“ – 
Reduktion in allen Lebensla-
gen – andenken, anfangen, an-
setzen, mehr gibt’s nicht. Denn 
sonst droht der zeitgemäße 
Gau „Burnout“. Kritischer wird 
er, wenn er verbale Inkonti-
nenz und nervöse Kinder an-
spricht. Und gegen die dadurch 
aufkommenden Stirnfalten übt 
er mit dem Publikum „progres-
sive Muskelentspannung“. Ob 
das auch gegen angestrengte 
Lachmuskeln wirkt, bleibt of-
fen – die wurden auf alle Fälle 
reichlich belastet.

Doris Hennies

Der Rap vom Schepp – der hatte Pep
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Felix Oliver Schepp unterhielt das 
Publikum mit ironisch-komischen 
musikalischen Darbietungen.

NIENHAGEN. Tatsächlich war 
es etwas Besonderes, was die 
Stiftung St. Laurentius und die 
Kirchengemeinde in Koopera-
tion mit der NJIC am Sonntag in 
der St. Laurentiuskirche in 
Nienhagen anzubieten hatte: 
Chrismas Cantos – Jazz und 
wortgewaltige Impulse zur Ad-
ventszeit. Die rezitierten Texte 
kamen von Line Meinshausen, 
Abiturientin im KAV. Musikali-
sches vom Feinsten boten 
Moritz Aring und Joschua 
Claassen – beide Studenten an 
der hannoverschen Hochschule 
für Musik und im Celler Raum 
keine Unbekannten mehr.

Gefühlvoll mit „Somewhere in 
My Memory” gelang schon die 
Einstimmung in eine einein-
halbstündige inspirierende, fast 
intime Runde bei verträumtem 
Blues, leichtem Swing und an-
rührenden Jazzvariationen – 
just Sax (beziehungsweise Kla-
rinette) and Piano. Da bekamen 
vertraute Weisen wie „It‘s Be-
ginning to Look Like Christ-
mas“, „Santa Claus Is Comin‘ to 
Town” oder „Jingle Bells” einen 
völlig neuen Touch.

Diese ruhige, leise, berühren-
de Art der Musik bekam ein taf-
feres Pendant mit den Texten 
von Line Meinshausen ent-

gegengestellt: düster, ja dunkel. 
Im Ansatz sprachen die kunst-
voll verwobenen Stücke von to-
benden Stürmen (auch im Inne-
ren?), von Ungleichheit und 
Missachtung in der Welt („Pro-
metheus“ unter der Brücke) von 
Mauern und Steinen – Stadt-
wüste, anonymen Massen, ver-
lorengegangen die Individuali-
tät und die Wahrnehmung des 
Einzelnen … Leider verlor sich 
die Autorin ein bisschen zu 
sehr in ihre verbalakro-
batische Kunstform – zu 
Lasten des roten Fadens. 
Dennoch schafften es die 
selbst vorgetragenen bild-

haften Gedankenfragmente, die 
Zuhörer zum Nachdenken zu 
veranlassen – und im Anschluss 
ins Gespräch mit den Künstlern 
und untereinander zu kommen. 
Herausragend, das sei anzu-
merken, war Joshua Claassens 
Eigenkomposition „Melancho-
lia“ und die Bearbeitung und 
Intonierung von „Stille Nacht“ 
von ihm und Moritz Aring. 

 Doris Hennies

Jazz und wortgewaltige Impulse
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Laurentius in Nienhagen mit  
Moritz Aring, Joschua Claassen  

und Line Meinshausen.
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Ausführende:

✶ Magdalene Harer | Sopran
✶ Ivonne Fuchs | Alt

✶ Mirko Ludwig | Tenor
✶ Matthias Vieweg | Bass

✶ ORIENTALISCHES 
	KAMMERENSEMBLE UND 
	FLÜCHTLINGSCHOR CELLE
	 Leitung: CLAUDIA OTT

✶ BAROCKORCHESTER 
	 LA FESTA MUSICALE

✶ JUVENTIS JUGENDCHOR CELLE

✶ STEPHAN DOORMANN | Leitung

Sa. 26.11.2016
St.-Marien-Kirche, Winsen (Luhe)

So. 27.11.2016,
Stadtkirche St. Marien, Celle

Vielen Dank an alle Förderer, Unterstützer, 
Helferinnen und Helfer!


